








Die Geſtalt des Todesvor weinenden, und vor zu GOtt erhobenen

Augen,.
ſuchte

bey dem Grabe
Der Wohlgebohrnen Frauen

Polyxenen Reginen Kobinn,
geb. Willinn,

Des Wohlgebohrnen Herrn
Johann Sebaſtian Kob,

Erb-und Gerichts-Herrn zu Schwickershauſen

und Debertshauſen,Hochfurſtl. SachſenHildburghauſiſchen Hochverord—

neten Hof-Regierungs- und Conſiſtorial:Raths
ſeeligen Frauen Gemahlinn, J

Welche,nach ausgeſtandenem zweywochentlichen Krankenlager, am 12. Ju
ni 1756. in dem 37. Jahr Jhrer kurzen Pilgrimſchaft, auf das
dvollgultige Verdienſt Jhres und unſers Erloſers JEſu Chriſti,

ſanft und ſeelig entſchlaffen; als Deren verblichener Leich
nam darauf am 15. bemeldten Monats, zu Abend,

bey hochanſehnlichſter Leichenbegleitung, zu ſeiner
Ruhe in den Gottesacker zu Hildburghauſen

eingeſenket wurde,
mit wehmuthsvollem Herzen zu entwerfen

Siegmund Baſch,Hochfurſtl. Sachſen-Hilddurghauſiſcher Conſiſtorial:Rath, Ober-Hof—

Prediger und General-Superintende s

Hildburghauſen, 1756.
zu finden in der HofBuchhandlung.
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Jhro, Unſerer Durchl. gnadigſt regie—
2

renden Hochfürſtl. Landes-Herr—
ſchaft, Hochanſehnliche Herren

Abgeordnete!
wie auch

nach Stand, Geburt und Wurden
„Hochgeſchazte

Trauerverſammlung!

SsaAs; ie wvvollige Einſicht in das

S menſchliche Herze gehort un—

 ter die gottlichen Vorzuge,
ts davon Er ſich ſelbſt erklaret:

Herze ergrunden. Jedoch wird uns im 10.

A2 Worte



4 ccß Se 6Worte Gottes ein Licht angezundet, wodurch

ein heller Schein in unſer eigenes Herze dringt,

den gefahrlichen Zuſtand einzuſehen, wie ſol—

ches von Natur beſchaffen, und wie unumgang

lich nothwendig die Aenderung durch die
Gnade ſey.

Nirgend aber ſind die Bewegungen des Her—

zens ſchwerer zu unterſcheiden, als in der Trau
rigkeit: dieſe beſteht in einem lebhaften Schmer

ze, wenn wir was verlieren, was uns lieb iſt:

Die Betrubnis, wenn ſie ſtark iſt, bringt das

Herze in eine Art der Unempfindlichkeit, die ſol-

ches auſer Stande ſezt, den Kummer auszu—

drucken; Es gehet ſodann den Seelen, wie dem

3Moſ. io, Aaron, bey dem Tode der Seinen: Er ſchwieg
3.

ſttille.
Oder, wo das Herze gar zu voll iſt von der

Angſt; ſo gehet der Mund in den wehmuthigſten

Klagen davon uber, ſo daß ſich eine Art der

Unzufriedenheit leichtlich mit einmiſchet; wo

durch wir genothiget ſind, uns ſelbſt anzureden:

Pſ.a42, i2. Warum betrubſt du dich, meine Seele, und

biſt ſo unruhig in mir? Harre auf GOtt:z

denn



cch s
denn ich werde Jhm noch danken, daß Er mei

nes Angeſichts Hulfe und mein GOtt iſt.
Der Jamimer, ſo das Herze abmattet, macht

es uberdies oft furchtſam, mit bangen Vorſtel—
lungen, als wenn noch ſchwerere Prufungen auf

uns warteten. Wir hoffen aufs Licht, und Jeſ 55,9.
Cor. io,die Finſternis wird groſer. Die Verſuchun- 13.

gen gehen ſchon bis ans Vermogen; und die
Furcht, welche eine heftige Verabſcheuung einer

kunftigen Noth iſt, beredet uns, ſie wurden

ubers Vermogen gehen; bis uns der Heyland
zuruft: Es iſt genug, daß jeder Tag ſeine Natth. 6,

eigene Plage habe. 34.

Beny einer ſolchen Faſſung des Gemuthes, da

uns der Schmerz unempfindlich, unzufrieden

und furchtſam machet, laſſet es ſich leichter
weinen, als reden; mehr klagen, als troſten.

Eine thranenvolle Pflicht befiehlt mir zu

reden, und der eigene Schmerz, den ich dabey
in mir fuhle, veranlaſſet mich, zu weinen.

Jch ſoll reden bey dem Grabe der weyland
Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Polh

xenen Reginen Kobinn, geb. Willinn,

A3 des
—3



6 GG  ô 6des bis auf den Tod gebeugten Herrn Witwers,

des Wohlgebohrnen Herrn, Herrn
Johann Sebaſtian Kobens, Herzogl.
Sachßl. Hildburghauſiſchen hochbetrauten Hof—

Regierungs- und Conſiſtorial-Raths, Erb- und
Gerichts-Herrn auf Schwickershauſen und De—

bertshauſen, im Leben, und auch im Tode lieb ge—
weſenen und noch lieben Frauen Gemahlinn.

Dieſe theuerſte Gattinn, eines wurdigen
Mannes, den ſeine Verdienſte langſt uber ſeine

Titul erhoben; Dieſe unentbehrliche Mutter,

Jhrer ſechs allerſeits unverſorgten, meiſt aber in

den zarteſten Jahren ſtehenden Kinder, eilet

g9yſ.yo, io. von den Jhrigen, als flohe Sie davon.

Wir muſſen Sie, bey dieſem Abſterben, nicht

blos mit weinenden Augen anſehen, ſondern

vielmehr ſolche zu GOtt erheben. Der Hey
land weiſet uns dahin, wenn Er ſagt:

Joh. s,zi. „Wahrlich, wahrlich Jch ſage euch: So
„jemand mein Wort wird halten, der
„wird den Tod nicht ſehen ewiglich.

Wir wollen nicht ſowohl in den fruchtbaren

Jnhalt



S 7
Jnhalt dieſer Worte uns einlaſſen; als viel

mehr nur dabey Anlaß nehmen, zu zeigen;:

Die Geſtalt des Todes, wenn wir
ihn mit weinenden, und mit zu

Ovott erhobenen Augen anſehen.

„Die Geſtalt. des Todes vor weinenden
Augen weiſet uns lauter Merkmale des gott

lichen Eifers, und unſers Unvermogens.
e22Zu den Merkmalen des gottlichen Eifers ge—

hort einmal die betrubte Wahrheit: Der Tod göm.s,

iſt der Sunden Sold. 23.
Jm Anfange: ſeines Lebens horte der erſte

Menſſh bereits die Stimme vom Tode:
Welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du des  Moſ.,
Todesſterben. Nun bringen wir eben dieſelhen

i7.
Neigungen mit auf die Welt, welche unſe—

t

re erſte Aeltern hatten, als ſie von GOtt abge
wichen.

Wie klaglich lautet die Beſchreibung jener

Ahnen: Die Luſt, wenn ſie empfangen hat, Jak.i, i5.
gebieret ſie die Sunde; die Sunde, wenn
ſie vollendet iſt, gebieret ſie den Tod!

A4 Es
i



g cch Ge
Es iſt viel zu wenig geſagt, wenn wir ſprechen:

Sterben heiſſe, die Schuld: der Natur be—
zahlen. Denn die Natur iſt vielmehr die
Schuldnerin ſelbſt, und in der Betrachtung der

Rom. 3, Gunde, verſpuren wir deutlich, daß alle Welt

Gpott ſchuldig ſey.

Die ſchwere Frage von  der Zurechnung

der Sunde im Paradieſe, kann am beſten

aus dem Erfolge bey unſerm Grabe erwieſen
J Pſ. yo,3. werden. Denn da heiſet' es von GEOtt: Du

7. laſſeſt die Menſchen ſterben;' und zwar, mit

der wiederholten ſchrecknisvollen Erklarung:

Das machet dein Zorn, daß wir ſo verge—
hen, und dein Grimm, daß wir ſo plotzlich

Rom., dahin muſſen; und warün? Der Tod iſt zu
12 allen Menſchen hindurch gedrungen, die—

weeill ſie alle geſundiget haben.

Zu den Merkmalen des gottlichen Eifers neh

Cor. i5, men wir auch jenen Ausſpruch: Der Tod iſt
26.

Unſere naturliche Abneigung vor dem Tode

bringt uns in die gerechte Vermuthung, er ſey

unſer Widerwartiger; ja, er kommt auch den

wei—



cc e 9weinenden Augen nicht anders vor. Seine
Waffen ſind ſchmerzhafte Krankheiten, und die

Sunde ſein gefahrlichſter Stachel; unſer
Lager der Kampfplatz; der Ausgang des
Streites bringt uns die Nachricht: Du muſt  Kon. 20,
ſterben, und nicht leben bleiben.

I.

Wir konnen gegen dieſe betrubte Wahrheit
nicht was einwenden, denn wir haben ein gar

zu machtig Zeugnis an dem Heylande. Dieſer

hatte Macht, ſein Leben zu laſſen; da Eraber, Joh. 10,

als unſer Burge ſterben muſte, ſo ließ GOtt Jeſ 53,6.iß.

unſere. Sunde, als ein feindlich Heer, auf Jhn im Ebr.

losdringen; und ſein groſtes Seelenleiden

wird uns als ein heftiger Streit beſchrieben:
Es geſchah, daß Er mit dem Tode rang, und kue.2,

betete heftiger. 44.

Die Geſtalt des Todes, vor weinenden Au—

gen, entdeckt uns unſer auſerſtes Unverino—
gen, uns im Sterben zu helfen.

J Wir denken mit Furcht an unſer Scheiden;
da die betrubteſten Gegenſtande, ſo alsdenn

ſiich finden, auf einmal uns ſichtbar werden.
Lange zuvor, ehe die verzehrten Krafte, und die

J Az ver



RFom.7,24.

J 12, 1o.
J

10 S S 6vergangene Jahre, uns erinnern, die Zeit des

Abſchiedes ſey vorhanden; ſo rufen wir oft

ſeufzend: O! ich elender Menſch! wer wird

mich erloſen von dem Leibe dieſes Todes?

Die Liebe des Lebens iſt uns eingepflanzet:

Niemand ſtirbt, der Natur nach, gerne; und es
macht uns der Gedanke angſtlich, dieſelben, in

dem einzigen Augenblicke unſers Todes, auf ihr

ubriges ganzes Leben zu betruben, welche der
Anlaß unſers Vergnugens in unſerm Leben ge—

weſen. Der Tod iſt ſeelig vor üns:; allein
vor die Unſrigen ein Anfang ihrer Noth, and
vielleicht ein groſer Schditt zu ihrem, eben nicht

weit entfernten Grabe.“
Die Geſtalt des Todes ſiehet ganz. anders

auuss, vor den Augen, ſo ſich zu GOtt erhe—
ben.

Er iſt ein Bote, der den Glaubigen, durch
ein finſteres Thal, den  Weg hindurch: weiſet,

und ihren erloſten Geiſt, aus dieſem Jammer,
wie dort einer der Engel, einen Freund GOttes,

„Moſ. is, mitten aus den Flammen heraus fuhrt;
16.Ap. Geſch. und einem der Angehorigen JEſu, die Thuren

des
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S D 11des Gefangniſſes eroſfnet, und ihn auf die
Straſe leitet, welche heiſet die richtige.

Das Sterben der Glaubigen iſt, nach ihren
eigenen Geſtandnis, eine Luſt, abzuſcheiden, Phil.t, 23.

und bey Chriſto zu ſeyn; und wenn dies
Nunvermuthet erfolgt: ſo giebt der HErr ihJeſ. «o,

nen Flugel, daß ſie auffahren, wie Adler, Moſ. is
mithin eilen, und ihre Seele erretten. Wor- Maie.is,

imnnen ſie dem Heyland ahnlich werden, bey deſſen

Verſcheiden eine allgemeine Verwunderung ent—

ſtund, daß Er ſchon geſtorbenw are.

Ein dergleichen Sterben gehort mit zur Ge—
meinſchaft JEſu. Sie, die Glaubigen haben

das Bild des Irdiſchen zuerſt, ehe ſie das 1Cor. 15,

Bild des Himmliſchen umſtralen kann.-Cor. 4,49.

Sie tragen das Sterben. JEſu an ihrem
Leibe, auf daß auch das Leben JEſu an ihrem

Leibe offenhar werde.

Der Heyland hat vor ſie den Tod geſchmeckt
daher ſie deſſen Bitterkeit nicht zu beſorgen ha-2

ben. Er hat vor ſie den Tod verſchlungen, um

ſie von der Beſiegung deſſelben zu verſichern.

Die Folgen des Todes, ſo ſonſt ſo furchtbar

ſind,



i ec eſind, ſehen ganz anders aus, in den zu GOtt

erhobenen Augen.

Rom., Der Leichnam der Glaubigen iſt eine
11.

Wohnung des heiligen Geiſtes, mithin iſt er im
Grabe ſicher; da der HErr daran denken wird,

14.

yſ. ioz, auch wenn wir Staub geworden. Deun das
Joh.2, Weitzenkorn verweſet wohl; aber nur dazu,

24. daß es wieder aufgehe, und wie ein voller
J

Halm ſich zeige.

22. 23.

Ebr. Der Geiſt kommt zu jener ſeeligen Gemeine

der Erſtgebohrnen, zu der verherrlichten
Anzahl der vollendeten Gerechten, und ge—
nieſſet, in einer ſuſſen Erfahrung, die groſe

Wahrheit, worauf der Glaube der Chriſten
yſs  un hoffet: Vor Dir iſt Freude die Fulle,

und liebliches Weſen zu deiner Rechten
ewiglich.

Ja, je genauer die Augen, ſo ſich zu GOtt
erheben, den Tod anſehen: deſto unkenntlicher

wird er in dem Bilde des Schreckens, bis es

n

endlich, wie dort von dem Furſten des Lebens,

Luc. 24, gar heiſet: Er verſchwand vor ihnen.

 At.
Dies



c e 6 13Dies gilt allein bey dem Tode der Glaubigen.

Und ſo war das Leben, und auch das Sterben

unſerer ſeeligen Frau Hofrathinn, ein Beweis

Jhres Glaubens.

Die fleiſige Forſchung des gottlichen Wortes,

welches Sie jahrlich zu Jhrer eigenen beſondern

Erbauung durchzuleſen pflegte, hatte Sie zur

Bekanntſchaft mit GOtt gebracht; und Jhr

andachtiges Gebet, da Sie die Mutter eines

Hauſes war, wo nicht nur das Wort GOttes Coloſſ.3,

reichlich wohnet;: ſondern man Jhn auch ehret, 16.

mit Pſalmen und Lobgeſangen, lieblichen
und geiſtlichen Liedern, leitete Sie zur ge—

ſegneten Vertraulichkeit mit GOtt.

Dieſer Jhr innerer Werth macht eben das

Herze des tiefgebeugten Herrn Witwers un
troſtlich; da es dieſe Woche eben i9 Jahre ſind,

nach der, durch gottliche beſondere Schickung
erfolgten ehelichen VBerbindung, die Jhm, wie

dem Jakoh mit der geliebten Rahel, als einzel: Moſ.r5,

ne 20.



14 ccne Tage verfloſſen; und doch liegen im Worte

und im Gebete die wahren Grunde zu deren

Beruhigung.

Die ſeelige Frau Gemahlinn, horen Sie

doch! die weinende Stimme Jhres mit Jhnen

weinenden Freundes, war ein Eigenthum
GOttes; und da bleibt es bey JEſu Frage:

Matth.o, Hab ich nicht Macht, zu thun, mit dem
i5. Meinen, was Jch will?

Sie glauben ja, die Frucht des Gebetes
reiche bis in die Ewigkeit; ſo konnen Sie mitten

im Sterben nicht aufhoren, zu ſeufzen: Dein

Wille geſchehe! Das ubrige, was Dero Ge—
muthe noch oft angreifen wird, gehoret unter die

Joh.tz, verborgenen Fuhrungen JEſu: Was Jch
7.

jetzt thue, das weiſſeſt du nicht; du ſolt es
aber nachher erfahren.

Es ſind gerechte Thranen, welche die wer-
theſte Kinder vergieſſen. Denn ſie verlieren

eine zartlich liebende Mutter. Aber Jhre

Mut—



ſG  6 15Mutter war eine Chriſtinn; und daher wird

Jhr Gebet Jhren Kindern gewiß Hauſer
bauen, welche der Segen GOttes mit Heil und

Gnade fullen wird.

Noch izt iſt es mir eindrucklich, wie die ſelige
Fraü Hofrathinn, bey dem Genuß des heiligen

Abendmahls, als das Gebet dabey auf Jhre
Kinder gerichtet wurde, ſowohl die Abweſen—

den, als die auf ihren Knien liegende Anweſen

Dden, Sie Jhre beyde Hande hoch in die Hohe

hob, um Jhnen den Ort zu zeigen, wo alle gute Jak.n, 17.

Gaben herkamen, das betrubte Herze zu erqui—

cken; nach dem, in Jhrer Krankheit, Jhr ſo an

genehmen Spruche: Troſte mich wieder mit Pf.zi, 14.

deiner Hulfe, und dein freudiger Geiſt enti
halte mich dir.

Die Vorſicht wird uber die Abweſenden
walten, damit ihnen dieſe Nachricht, unter dem

Zufluß der gottlichen Liebe, ertraglich werde.

Den Gegenwartigen wolle der Heyland ſelbſt die

Thranen abtrocknen! und dem jungſten lieben

Toch



16 S  6GTochtergen werden wir kunftig vorweinen, daß

ihre ſeelige Mama noch junger, als ſie, und kaum

drey Viertel Jahr alt war, als GOtt Jhren
ſeeligen Herrn Vater, einen in den wichtigſten

Bedienungen und bluhendem Alter lebenden

vortreflichen Rechtsgelehrten, den Seinigen
entzog.

Und was hat dieſer zarten Wayſe gefehlt?“

Sie wurde ſorgfaltig erzogen, glucklich vereh

licht, und ſeelig vollendet.

Dort findet Sie drey Jhrer Kinder, davon

das eine ſich nicht mit ſeiner Seele in die boſe
Welt getrauet. Prachtiger Anblick! Drey

Seraphinen in dem Schmuck des himm—

liſchen Glanzes, bey ihrer verklarten
Mutter! Schon, wie der Angelſtern, und

wie ſein Umkreis helle!

Die vornehmen Angehorigen der ſeeligen

Frau Hofrathinn, wolle der Hochſte, bey
dieſem ſchweren Trauerfalle, dahin leiten, daß

Sie den Willen GOttes, als den beſten und

ſeelig



c e 66 17ſeeligſten erkennen; die aber von Jhrer Frau
Schwagerinn erwieſene Liebe, deſto reichlicher,

auf die zuruck gebliebene Sechs Mutterloſe
Wauyſen fortſtammen laſſen; je gewiſſer es iſt,

daß Sie auch dadurch einen reinen und Jalk.n, 27.
unbeflekten Gottesdienſt dem HeErrn

leiſten.
„COo0tt bedient ſich ſeiner geſegneten Werk—

zeuge, wodurch- Er uns das Gute, ſo wir
bedurfen, zuwendet. Dahin rechnen wir die

Hochfurrſtl. Gnade, welche Unſere Durchl.
Egnadigſt regierende Landes-Herrſchaft

haben, durch Dero Hochanſehnliche Herren

Abgeordnete, die ſeelige Frau Hofrathin

zu Jhrem Graoabe begleiten zu laſſen; welches

w »die ſchmerzlich Betrubten, mit der tiefſten
Ehrfurcht erkennen, und alle Arten des

Segens Hochſt Denenſelben davor erbitten

werden.

Vor den Antheil des Schmerzens, den eine
Hochgeſchazte Leichenbegleitung nimmt, an

B dem



i ct „Sdem nniatten Betrubnis des leidtragenden1

NMaas S dergeltenden Liebe gonnen,
Haupts, wolla der Hochſte Jhnen ein reiches

Jhre Herzen allerſeits mit Glauben erfullen,

ſ. 27, i3. daß Sie im Sterben den Tod nicht ſchauen,

ſondern das Gute ſehen, im Lande der

Lebendigen. IJ

 lſſarneli.
Dir ſieht, o Seeligſte! als Dir das Herze

Noch izt der Deinigen bethrantes Auge
nach,

Jm kurzen Augenblick, entnommen aller

Noth,
Schlafſt Du im Beten ein, und ſtirbeſt,

ohne Tod.
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Anhang
in ſich begreifend eine kurzgefaßte

zumal

genealogiſche Nachricht
von den Lebens Umſtanden der ſeel. Frau

Hof und Conſiſtorial: Rathin

Polyrenen Reginen Kobinn,
gebohrnen Willinn,

und Jhrer ſeel. Eltern, auch Deren Familien.

H Der Vater: Herr D. Georg Adam Will,
Erb- und Gerichts-Herr auf Breitenau,

Comes Palatinus: Caeſareus, Churfurſtl.

Maynziſcher Hofrath, der Reichsfreyen ohn

mittelbaren Ritterſchaft in Francken, Orts Bau

nach, Conſulent, auch des innern Magiſtrats der

Kayſerl. freyen Reichs-Stadt Schweinfurt:
gebohren den 25. April 1673. Frequentirte die

B 2  Stadt



20 cc. GS
Stadtſchule zu Konigsberg. in Franken unter

dem beruhmten Recktore, J. M. Reimann

daſelbſt, der auch vorher ſein Privatlehrer
geweſen, von A. 1683. bis 1689. ſ. Krauſens
Hiſt. der Dioces Konigsberg Bl. 193. be—
gab ſich 1689. auf die hohe Schule zu Altorf,

und im Jahr 1690. auf Jena, woſelbſt er in

der Rechtsgelehrſamkeit' der Unterweiſung

der beruhmten Lehrer, Petr. Milleri, lo. Phil.
gleyogtii, J.B. Friſũ, und C W. Muhlpforts,
in den ſchonen Wiſſenſchaften aber des Georgii

Schubarti, genoſſen, und daſelbſt bey nahe 6.
Jahr, bis 1696 verblieben. Verfugte ſich dar—

auf 1697. nach Wien, und 1699. nach Wetzlar,

unm ſich im Reichs-Proceß feſt zu ſetzen: Erlang

te 1701. auf der Univerſitat Gieſſen den gra—

dum doctoralem, nach vorher ſine Praeſide
gehaltener ausfuhrlichen Diſputation:  de Iu-
risdictione communi, oder. der gemeinen Herr

ſchaft. Wurde a) 1702. Conlulent der
Reichsfreyen Ritterſchaft in Francken, Cantons

Baunach, welcher wichtigen Bedienung er 18.
Jahr ruhmlichſt vorgeſtanden. h) a7os. in

den



cc Se 2tden Magiſtrat der Kayſerl. freyen Reichs-Stadt
Schweinfurt, und ferner 1712. in den daſigen
Scabinat aufgenommen: auch o) in leztgedach—

tem- Jahr von ſamtlicher hochloblichen Reichs

Ritterſchaft der 6. Orte zu Francken, in wich—

J»ligen Angelegenheiten an das Kayſerliche Hof—

lager in Wien abgeordnet: daſelbſt d) von

weyland Jhro Kayſerl. Majeſtat CAROLO
VI. glorwurdigſten Andenkens, in Comitem

Palatinum Caeſareum creiret, und mit einer

goldenen Kette mit dem Kayſerl. Bruſtbild be—
—g9nadiget: Hierauf e) von dem hocherleuchteſten

Churfurſten, Herrn Lothario Franciſco, vou
Maynz zu Dero wurklichen Hofrath beſtellet,
und zu vielen wichtigen Verſchickungen an andere

Chür- und Furſtliche Hofe ofters gebrauchet:
ſ) A. 1717. taufte er das freyeigenthumliche

Ritter-Guth Breitenau im Coburgiſchen, und
g) ſtarb zu Schweinfurt, nach ausgeſtandener

kurzen Krankheit, den 25. Aug. 1720. im 47.

Jahr ſeines ruhmlichſten Lebens-Alters.

Die Mutter: Frau Roſina Helena

Villin, Herrn Jeremia Niclaus

B 3 Gott—
T—



22 c SGottſchalcks, Furſtl. S. Coburgiſchen Regie
rungs-Aduocati (nati 22. Iunii 1647. et de-

nati 1691.) einige Tochter, natam 23. Aug.

1685. Deren Verheyrathung geſchahe zu Coburg

im Monat Septembr. 1706. Lebte in ſolcher
vergnugten Ehe 14. Jahr, und hernach. im
Witwen Stand 15. Jahr.Starb zu Schwein

furt 29. Nop. 1731. mithin 49. Jahr: 3.
Monat alt.

III) Die Kinder ſolcher GOtt von Herzen
furchtenden Eltern, an der Zahl 6. nemlich 3.

Sodhne und 3. Tochter,

a) Roſina Maria Willin, nata 7. Sept.
1707. nupta 26. Nov. 1726. an Herrn D.

Joh. Heinrich Schopffen, Burgermei—
ſter und Scabino der Reichs-Stadt
Schweinfurt, auch zweyten Conſulenten

der freyen Reichs-Ritterſchaft in Franken,

Orts Rhon und Werra: Starb mit
Hinterlaſſung 1. Sohns und 2. Tochter,

10. Febr. 1736. im 29. Jahr Jhirs
Alters.

b) Hein—



GS S 6 .23hd) Heinrich Johann Will, J. V. D. und
Herzogl. S. Hildburghauſiſchen Commiß—

ſionsRath in Erfurt. Natus A.
O) Georg Philipp Will, Medic. Doctor

et Pratcticus, Aſſeſſor des innern Raths

zu Schweinfurt. Natus 6. Octobr.

i7ii.
d) Ein Sohnlein, welches aber in der

Kindheit geſtorben.

e) Regina Eleonora Willin, nata 29.
Iunii 1716. denata irnprolis 28. Aug.
1738. verheyrathet am 9. Julii 1737. an

Herrn CarlFriedrich Engelhardt, beyder

Rechte Doctorem und Patricium zu
Schweinfurt.

IV) Polyxena Regina Willin, als die jungſte
ihrer Geſchwiſter. Sie crblikte das Licht
dieſer Welt am 22. Nov? 1719. und ward

ein Vaterloſer Wayſe, da ſie kaum drey Viertel

Jahr alt geweſen: fodann Mutterlos am 29.

Nov. 1735. im 16 Jahr. Nachdem auch
ihre alteſte obengedachte Schweſter, Frau D.

Schopffin, wie vorgemeldet, am 10. Febr.

B,4 1726.
—e



24 ſcc e 61736. ſeelig verſchieden; begab ſie ſich zu Aus—

gang ſelbigen Jahres von Schweinfurt aus,
durch beſondere weiſſe Fugung GOttes, nach

Coburg, in die Aufſicht der verwittibten Frau
Cammer-Rathin Faciin, einer hochverſtandigen

und erfahrnen Matrone, zu weiterer Qualifici—

rung in den Frauenzimmerlichen Tugenden:
welche dann, nechſt der wahren Gottesfurcht und

liebenswurdiger Sittſamkeit, gar bald dermaſ
ſen hervorleuchteten, daß der damals Hochfurſtli

che Sachſen  Coburg-Salfeldiſche gemeinſchaftli—

che Hofrath, Herr Johann Sebaſtian Kob,
(der ſolche Bedienung nachher A. 1743. menſe

Februarii mit der Hochfurſtl. Sachſen-Hild
burghauſiſchen Hof-Regierungs- und Conſiſto—

rial-Raths Stelle verwäachſelte) eine eheliche

Neigung zu derſelben ſchopffete, und mit Jhr,
auf vorgangigeth eifriges. Gebet zu GOtt, auch

demnachſt erſucht und erhaltenen Beyrath und
Bewilligung beyderſeits nachſter Anverwannd—

ten, im Monat Maji 1737. eine Chriſtliche Ehe—

verlobniß eingienge, die hierauf am 18. Junii
des nur ermeldten Jahres in der Haupt Kirche

J der



cc  6 25der daſigen Stadt Coburg, in hochſter Anwe—
ſenheit ſamtlicher Hochfurſtl. gnadigſten Herr—

.ſchaft, durch Prieſterliche Trauung vollzogen

dwurde.
Aus dieſer friedlichen und vergnugten Ehe

ſind durch des Allerhochſten gnadenreichen

Seegen erzeugt und gebohren worden: 9. Kin—

der, als: 6. Sohne, und 3. Tochter. Nemlich:
A zu Coburg:

1) Johann Friedrich Kob, nat. 22. Iu-
nii 1738.

2) Chriſtiana Helena, nata 6. Febr.
1740.

3) Gottlieb, natus 10. Sept. 1741.
B. in Hildburghauſen:

4) Ein todtgebohrnes Sohnlein, 16. April

1744.
5) Carl Heinrich, natus 23. Maii 1745.

6) Sophia Amalia Carolina, nata 16.
Octobr. 1746. et denata 21. Febr. 1747.

7) Juſtus Siegfried, natus 5. Martii 1749.

8) Ludwig Friedrich, natus 13. Sept.
o. et denat. 3. Nouembr. ei. anni.

Brg 9 Doro.



26 cc S9) Dorothea Priderica, nata 11. Febr.

1755.
Daß alſo von ſelbigen, ſo lange der HErr will,
noch am Leben ſind 4. Sohne und 2. Tochter.

Wovon der alteſte Sohn dermalen auf der
beruhmten Univerſitat Gottingen derer Rechte

befliſſen iſt, der zweyte aber die Stadtſchule

zu Arnſtadt frequentiret: Beyde auch ihre nun

mehro ſeelige Mutter um nechſtverwichene
Oſtern, nach erhaltenen Elterlichen Seegen, zum

leztenmal geſehen haben.

KWie mnun die wohlſeelige Frau Hofrathin
Kobin von ihrer frommen Mutter ſorgfaltigſt
erzogen war; alſo hat ſie auch nachhero, und in

ihrem 19. jahrigen Eheſtand, durch GOttes
Gnade untadelhaft gewandelt: Jhr groſtes

Vergnugen hatte ſie an dem heiligen Bibel—

Buch, welches ſie alljahrlich mit Andacht durch

geleſen, und die Stellen, wodurch ſie beſon
ders kraftig geruhret worden, unterſtrichen.

Nachſtdem waren ihr andere geiſtreiche Bucher,

z. E. das Bogazkyſche Spruch. und Schaz
Kaſtlein, die Arndiſchen, Scriveriſchdd, Porſti—

ſchen



cc e 6ö 27ſchen und allermeiſt die Rambachiſche Schriften,

bey ihren privat Andachten inſonderheit ſehr

nanaenehm und ſchmackhaft. An Sonn und
Feyertagen wurde der offentliche Gottesdienſt

von ihr ſfleiſig beſuchet: und in den alltaglichen
Haus-Betſtunden mit ihrem Edheherrn,
Kindern und Domeſtiquen ſuchte ſie ſich in der

heilſamen Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſe—

ligkeit immer mehrers zu uben. Das andach—

tige Gebet zu GOtt verrichtete ſie theils mit de—

nen ihren, theils aber und meiſtens in geheim

Hund auf den Knien. Beny deneu ofters, und zu—

mal in ihrem 9. fachen Kindbette, ausgeſtan—
denen CreuzesPrufungen bezeugte ſie ſtandhafte

Gedult und gelaſſene Ergebung in den heiligſten

Willen GOttes. An ſorgfaltigſter Auferzie—
hung ihrer Kinder in der Furcht und Vermah—

nung zum HErrn, und zu andern wohlanſtandi

gen Tugenden, lieſe ſie mit Wiſſen nichts erman—

geln. Und das Hausweſen wurde von ihr,
unter gottlichem Beyſtand und Seegen, derge—

„„ſtalt ordentlich dirigiret, daß ihr Eheherr nicht
urſach moch nothig hatte, bey ſeinem ohnedem

ſchwe.

e
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ſchweren und muhſamen Amt ſich um die

Oeconomica zu bekummern. Wegen ihres
ſttillen, freundlich und holdſeligen Betragens war

Sie bey jedermann, ſo hohern, als mittlern und

niedern Standes, beliebt und werthgeſchazet:

Desgleichen gegen das Armuth milde und gut—

lhatig.
So viel endlich ihr leztes Krankenlager be—

trift; verſpurte ſie ſchon ſeit ihrem hungſten

Kindbette, mithin bey einem Jahr her, einige

Entkraftung, und Mangel der Verdauung, wel

cherwegen ſie auch oft von ihrem nahe bevor—

ſtehenden Lebens-Ende ſprach. Jm Monat
Maji 1756 brauchte ſie zur Fruhlings-Cur den

Nihr von dem Medico geordneten Krauter-Wein,

und zwar anfanglich, wie es ſchiene, unter ver—

ſpuhrter groſſen Erleichterung. Jn der Nacht

aber zwiſchen den 27. und 28. eiusd. wurde ſie

plozlich mit einer totali proſtratione virium,

worzu ſich zumal difficilis reſpiratio geſellete,

befallen; klagte jedoch auſſer dem uber keine

Schmerzen. Das Haupt und Geſicht war
munter und lebhaft: ohne nur, daß ſie eine

Ver



S S 6 29Verminderung des Gehors am linken Ohr ver—

ſpuhrete. Bey der Keſpiration bewegte ſich

nur der linke Lobus pulmonum, die rechte
Seite der Bruſt aber ſchien bey nahe unbeweg—

lich zu ſeyn. Schlaf hatte ſie wenig, doch auch

keine ſonderliche Hitze. Es fande ſich auch ein

ſtarcker Auswurf.: Die ſammtliche Hochfurſt—

liche drey Herren Leib-Medici verordneten alle

dienſam erachtende Hulfs-Mittel, und ohnerach—

tet bisweilen, wegen der ſich zeigenden heilſamen

Excretionum, die beſte Hofnung zur Wiederge

neſung anſchiene; ſo war ſie dennoch von keiner

Dauer. Jmmittelſt bliebe die Frau Patientin

bey vollig gutem Verſtand, und ihr Geiſt, der

groſſen Leibes-Entkraftung ohngeachtet, allezeit
in. munterer und Friedensvoller Faſſung: wor

innen ſie durch fleiſige Vorleſung heil. gottlicher

Schrift und anderer geiſtreichen Bucher ſowohl,

als durch erbauliche Geſange, beſtandig unter

halten wurde. Jnſonderheit wurde ihr Gemu—

the durch Anhorung der Betrachtungen aus des

ſeeligen Herrn Marpergers Kranken- und
Sterbe-Bette, und zumal auch der Rambachiſchen

Ep.



zo c  66öErklarung des wichtigen Vorbildes von der er—

hoheten ehernen Schlange, ergozet. Am 8. Ju—

nii Vormittags empfienge ſie in brunſtiger An—

dacht das heil. Abendmal aus den Handen des

Herrn General-Superintendenten Baſchens.

Als ſie Nachmittags. aus einem Schlummer
wieder erwachte, ſagte ſie: daß ihr der Heyland

mit denen himmliſchen Heerſchaaren in groſem

Glanz erſchienen: Man konnte aber keine weitere

Umſtande deshalb von ihr vernehmen, ohne nur,
daß ſie ſagte: Es ware unausſprechlich: Ein

etwas ahnliches habe davon das bekannte
Klopſtockiſche Werkgen: der Meßias: welches

ſie, die Frau Patientin, vor etlichen Jahren
 mehr denn einmal mit groſten Vergnugen durch

leſen hatte. Sie verſicherte auch, daß ſie ganz

lich in den gnadenreichen Willen ihres Heylan

des eingeſenket bliebe, es gehe auch zum kLeben

oder zum Sterben. Jn ſolcher gottgefalligen
Gelaſſenheit beharrete ſie, unter ſtets anhalten—

dem glaubigen Gebet, worinnen ſie furnemlich

auch ihren herzgeliebteſten Eheherrn und ſammt—
Iu

J GOt—



S S 8 31GOttes, empfahle. Samſtags den 12. Junii

Abends um 7. Uhr, nachdem die Patientin zwar

wieder am lincken Ohr leiſe zu horen angefan—

gen, der Fluß aber ſich vom Haupt heftiger
herab in die Bruſt gezogen hatte, wurde wohl—
gedachter Herr General-Superintendens Baſch

nochmals herzuverlanget, welcher die wichtigſten

Stucke des chriſtlichen Glaubens und der Heils—

Ordnung durch Fragen mit ihr durchgienge, die

ſie dann mit gen Himmel. gerichteten Augen und

Handen glaubig beantwortete, ihre einzige Zu—

flucht zu den Wunden unſers gottlichen Mittlers

„Hahme, und darauf in ſeine gnadenreiche Hande
ihre unſterbliche Seele, mitten in ringendem

Gebet und Zuſpruch aller Umſtehenden, freudig,

niohne einiges Zucken, und faſt unvermerkt, auf—

gabe, und zu der Schaar der vollendeten Ge—
rechten ubergienge, am ermeldten Sonnabend
Abends um 8. Uhr. Nachdem ſie alſo ihre kurze

Yilgrimſchaft in dieſer muhſeligen Welt gebracht
hatte, auf 36. Jahr 5. Monat und 10. Tage.

Bey der Tags: hetnach vorgenommenen

Section befande ſich an der Leber eine Harte,

und



32 S S 6und blaſſe Aſchengraue Farbe. Die zwar ziem—
lich groſſe Gallenblaſe war faſt ganz leer. Das
Nez, oder Fett-Decke, vollig verzehret. Die obere

Zruſt mit vielem Waſſer, und das Duodenum
mit einer Menge von purulenter Materie ange—
fullet: Jn der rechten Niere der Anfang von einer

ſanie purulenta. Der rechte Lobus der Lunge

war an denen Rippen und der pleura ſtark ange—
wachſen, und bey dem lobo ſiniſtro zeigte ſich

einige Inflammation, ingleichen in deſſen Medi-

tullio ein Anfang zu riner Eyterung. Und ſo—
wol arteria magna als vena caua waren vom

Geblute faſt ganz leer.

Der verblichene Leichnam wurde hierauf am

15. des bemeldten Monats Junii, Abends, unter

hochanſehnlichſter Begleitung, in ſeine Ruheſtad—

ttee auf dem GOttesacker zu Hildburghauſen, rin
der daſigen, achtzehenden Halle, Standesmaſig
eingeſencket, nachdem. von Sr. Hochwurden,
Herrn General-Superintendenten Baſch, die

vorherſtehende Trauer-Rede bey dem
Grab gehaiten worden.

Leichen—
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In der Kinder bittern Thranen,

Deren Jammervolles Sehnen

Sich in bangem Ach! entdeckt,
Und den Kummer doppelt weckt!

6*g Pakob kampft und bat und weinte/

Und hielt feinen Goel feſt,

Als die Furcht vor ſeinem Feinde
Jhn des Nachts nicht ruhen laſt;

Doch die Schuchternheit verſchwunde,
Da er nach der Prufungsſtunde,

Jn des Retters ſtarken Hand
Segen, Rath und Hulfe fand.

Ca Gbtt!
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Gorr! du weiſt, wie ich gerungen,

Wie mein Seufzen Tag und Nacht,

Sich zu deinen Thron gedrungen,
Und zu deiner Huld und Macht,

Doch Bedingungsweiſe, nahte,
Und den bittern Kelch verbate,

Den mir nun dein weiſer Rath E
Wirklich uberreichet hat.

Cesars nicht moglich HERR der Tage, 28
Daß ich deine Hulfe ſah?

Waarum horte meine Klage

Nicht von Dir ein rettend Ja?
Doch, dein Auge iſt zu heiter,

Ja, du ſiehſt unendlich weiter,
Und wilſt, was wir nicht verſtehn,

Sollen wir gelaſſen ſehn.

KJo vergonne meinem Schmerze,
Der dich, HERR, nicht tadeln will,

Nein, es halt das wunde Herze

Deinen Vaterſchlagen ſtill;
Gonne ihm, in ſeinen Klagen,

Nur das Gute noch zu ſagen,
Deſſen lieblichen Genuß

J
Jch nunmehr entbehren muß!

jll »4 e ü J Ach!J



S S 57c7Êbch! Ich ſoll mein Liebſtes miſſen,

Das mein Leben ſo verſußt!
Soll die ſchon das Leben ſchlieſſen,

Die mein halbes Leben iſt?
Neunzehn Jahre ſind verſchwunden;

Doch, es waren ia nur Stunden,
Da ich in dem ſanften Band

Tagliche  Erquickung fand. 8

geWreut, Klugheit, ſanfte Liebe,

Redlichkeit und Frommigkeit
Hat mit ungemeinem Triebe

Taglich ſich in ihr verneut.
Solte dieſes bey Geſchaften,

Die oft Leib und Geiſt entkraften,
Nicht das mude Herz erfreun,

Und. ihm wieder ſtarkend ſeyn?

ceww
a, ich muß es frey bekennen,

Daß mich dies ſchon aufgericht;

Und ich wurde:mehrers nennen,
Wenn nur meine Wehmuth nicht

Mir die Worte unterbruache,

Und mit heiſſen Thranen ſprache:

Stohne nur, beklemmte Bruſt!
Giehe doch, welch ein Perluſt!

DochD— —9
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och, GOTD will, ich ſoll mich faſſen,

Der es gab, und nahm es auch.

Jhm will ich mich uberlaſſen.
Hat er doch ſtets den Gebrauch,

Daß er mitten im Betruben,
Nach den Seinen, die ihn lieben,

Wieder voll Erbarmung blickt,

Und ihr Herz mit Troſt erquickt.

Nieſes mindert ſchon den Kümmer.
Daß ich uberzeuget. bin:n a

Dir ſey dieſer Todesſchlummer,

Seligſte, nur dein Gewinn,
Mit, der Welt entzognem, Herzen;n!
Bey der Andacht reinen Kerzen,nnt

Eilt dein Geiſt zur Friedensſtadtnn

Die nur GOTTzum Tempel hatil

Aſt die Halfte deiner Tage
J

Schon auf Erden tücht erreicht
Macht doch GOTT, daß alle Plage

Dieſer Erden von dir weicht;z
Du biſt bald vollkommen worden,

Und fangſt in der  Engel Orden
Ein ſo  bluhend Alter an,

J

d, Welches nie verbluhen lann

«d d wo Stortd
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Dtort ihr mich in den Gedanken,

Liebſten Kinder? thut es nicht!
Sezt auch Jhr der Wehmuth Schranken;

Seht! von GOttes Angeſicht
Strahlt ja nichts, als Huld und Gute,
Ja— ein mutterlich Gemuthe

Jſt ſo zartlich fur ihr Kind
Nicht, wie Er fur euch geſinnt.

22eligſte für deine Treue

Seny dann ewiglich erquickt!
Bis dich dort mein Aug aufs neue,

Jn dem reinſten Glanz erblickt,

Urnen brechen, Saulen ſinken;

Mur ich will, bis GOTT wird winken,

(Prags auch, HERR, den Kindern ein!)
Dir ein ſtetes Denkmal ſenn.

rrie rc e2Vj
1.

Durch dieſr Vehmuthsvolle Zeilen ſollte  ſeiner
im Leden Herzolelgeliebteſten Ehegehulfin ein

thranendes Denkmal aufrichten, der durch
ihren: Tod auft tiefſte gebeugte Wittwer

dJohann Sebaſtian Kob.
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Auguſtinus:
Mors fidelium exitus ex vita miſera,

imo tranſitus in vitam beatam et perennem

diei meretur.

J

4

nch! betrubter Trauerbriefliu
K Der das Innerſte beweget:

J

Die Mama, ſo ſorgſam ſchlief,
Hat ſich krank zu Bett geleget, 4

Die des Morgens Tag und Macht,

Treu fur unſer Wohl gewacht,
Prufet GOTT mit Schmerz. nd LeydenI 124

Und entzieht uns unſre Freuden.

J 5  44 J J

te 14 J J e —e.J9 I  f7—c Cacht uns etwas Freud und Luſt,

Wars ein Brief von Hildburghauſen:
Aber der erweckt der Bruſi u

Schrecken, Kummer, Furcht und Grauſen.

Er berichtet: die Mama. n
Liegt in groſſer Schwachheit da;

Sorget krank nichts deſto minder,
j Gleichwohl noch fur Jhre Kinder.
J

iſ re n Unaufſ l



ccc e Jd naufhorlich bittet GOTT,
Eure Schweſter weint und flehet,
Sammt den Brudern in der Noth,
Weil die Krankheit mißlich ſtehet;
GOTCT erhort der Kinder. Slehn,
Fur der Aeltern Wohlergehn;
aßt, vereiniget im Beten,

Uns zu ſeinem Throne treten.

4al! wir folgten dieſem Rath,
GOTT um Hulfe und Gedeyen,
Unablaſſig, fruh und ſpat,
Unaufhorlich anzuſchreyen,
Unſre Hoffnung faßte Muth;
GoTdD, der taglich Wunder thut,
Wurde das Gebet erhoren,

Sich in Gnaden zu uns kehren.

cœuVlbber ach ho bittres Leyd!
Das die Hoffnung niederſchlaget.
GoOTT hat, ſtatt gehoffter güeud,
Die Mama in Sarg geleget.
Das beugt unſre Herzen ſeht,

Den Papa doch noch weit mehr,
Denn  nun muß er alle Morgen

Fur uns ganz alleine ſorgen.

Ci Ach!
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cynAbch! Papa! Wie gieng es zu!

War die RKrankheit nicht zu heilen?

Mußte die Mama zur Ruh,
Uns ſo bald verlaſſend, eilen?
Schlug die Arzeney nicht an?

Alles war umſonſt gethan:
Betend ſchiede Sie von hinnen,
Um den Himmel zu gewinnen.

cœoœuAbch! Mama! Ach! Welch ein Schmerz!

Welch ein Jammer, welch ein Leyden
Dringt durch unſer kindlich Serz,

Und zerſtoret unſre Freuden!
Ach! Sie ſtirbt uns gar zu bald:
Sechs und dreyſtg Jahr kaum alt.
Das iſt ja fur uns hienieden,“
Gar zu hald; zu fruh geſchieben!

52Eoch, wer kann des Zochſten Schluß

Ohne Sunde widerſtreben?

Wer hier zeitig ſterben muß,
Kommt zu einem beſſern Leben;

Aber unſrer treuen Bruſt

Schmerzt der ſchmerzliche Verluſt:
Er iſt hier nicht zu erſetzen,
Und daher auch nicht zir ſchatzen.
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Jerr Papan wir leyden mit;

Ach! ihr Schmerz iſt unſer Schmerzen,
Denn bey jedem Tritt und Schritt
Fuhlen wir Jhr Leyd im Herzen.
GOTT pruft Jhre Treue hart,

Daß uns unſer Blut erſtarrt;
Doch wir wollen GOTT vertrauen,
Und auf ſeine Hulfe bauen.

1 ccanyr ſteh nur, nach ſeiner Treu,

Jhnen in ſo ſchwerem Kummer,
Siets mit Troſt und chulfe beh,
Daß der kalte Todesſchlummer,
Jn der ſchwarzen Trubſalsnacht,

 Uns /nicht gar:zu Wayſen macht.
HeRg, laß dieſes nicht geſchehen:;

SGondern hore unſer Flehen!

Hiermit beweineten den ſo fruhen, als ſchmerz
üchſten Verluſt ihrer Hochgechrteſten Frau
NMutter, deren betrubteſte Kinder:

dJohann Friederich Kob.
Chriſtiana Helena Kobinn.

Gottlieb Kob.
Carl Heinrich Kob.
Juſtus Siegfried Kob.

Dooothea Friederica Kobinn.

III.
u
ĩ
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AconCEen/a, ja, Jch bin ein Ziel von unzahlbarem Leyden.

Ein Centner Leyd und Schmerz kommt auf ein
Quentgen Freuden.

Kaum war der Juggend Lenz mir von dem HErrn beſcheert;
So wurd ich ſchon mit Kreuz, mit ſchwerem Kreutz

beſchwert.

Mein Mann, mein lieber Mann, ein treu und frommer

Lehrer

Jn G0Ottes Heiligthum, ein amſiger Verehrer
Der wahren Tugend, ſtirbt: Er. ſtarb im erſten Jahr,
Da ich kaum zwanzig alt, und Er kaum dreyfitg war.

Er hinterließ ſein Bild, ein Kind von vieler Tugend;

Allein es ſtarb mir auch in ſeiner zarten; Jugendn
Und mithin riß es mir die friſchen Wunden— auf,
Es ſchloß im ſieb'nden Jahr den kurzen Lebenslauf.
Jch hofft', es ſollte mir, auf dieſer Kummer Erden,
Jn meinem Alter einſt ein Troſt und Stutze werden;
Allein GOTT nahm es weg aus dieſer Eitelkeit,
Jn Seinen Vaterſchoos, in Seine ewge Freud.
Die Mutter ſtarh hernach, ſodann ein werther

Schwager,
Und beyde unverſehns, nach einem kurzen Lager,
Auch meine Schwieger ſtarb annoch in meinem Haus.
Ach! dieſes nicht genug; mein Vater loſcht mir aus,
Wie ein verzehrtes Licht, das inan noch will erhalten:

Jch kam; doch ſein Gebein fieng an ſchon zu erkalten.

Nur
Alt



cc e 45Nur noch ein einz ger Freund blieb mir, zu meinem Gluck,

WMein theurer Kob, und Sie, ſammt Jhrem Haus
zuruck.

Die waren meine Luſt, die ſind noch meine Freude,
Wenn ich mich freuen kann. Doch ach! zu meinem Leyde,

Stirbt auch die Freundinn hin, Sieſtirbt, und ich mit

Jhr:Denn bey ſo vielem Leyd bin ich nicht mehr bey mir.
Das laß GoTT ferne ſeyn, mich etwan zu beklagen!

Jch habe Jhm ſein Kreuz gedultig nachgetragen,
Das Er mir auferlegt. Es fehlt ein kurzer Schritt,
So fuhrt Er meinen Geiſt in jenes Leben mit.
So lange will ich noch auf meine Heimfahrt warten,
Denn hier ſizt doch kein Chriſt in keinem Roſengarten.

Auch dieſe Wahrheit ſieht mein treuer Freund jezt ein;
Da Seine Gattinn ſtirbt, entdeckt ſichschmerz und Pein,

Und Sorge, die Jhn nagt. Sechs, meiſt noch zarte

Kinder,
Bekummern Jhn Sein Herz. Mein Kreuz iſt noch

gelinder.
So ſehr es mich gedruckt; ſo bin ichs doch gewohnt;
Und bald leg ich es ab, wo GOTT mirs wohl belohnt.

Drum werden Sie, mein Freund, Jhr Herz GOTT
uberlaſſen,

Und ſich bey dieſem Kreuz, das Er geſchickt, auch faſſen.

Am Ende ſehen wir erſt Seine Wege ein,
Wie ſelig ſie fur uns an Leib und Seele ſeyn.
So lang ich leb und kann, will ich mich ſtets befleiſſen,

Den



a6 S SDen Kindern meine Treu und Liebe zu erweiſen.
GoTd geb nur meinem Freund und Kindern Heyl und

Ruh:
So ſchenkt Er uns zulezt den Himmel auch darzu.
Und bis dahin will ich mein Kreuz gedultig tragen;

Dann froh: Es iſt vollbracht, wie dort mein Heyland,

ſagen.

Dieſe Thranen der zarklichſten Liebe vergoſſe bey

dem Grabe ihrer wohlſeligen Frauen Schwage
rin, Schweſter und Gevatterin, 2

Sidonia Chriſtina Kobinn,
gebohrne Avenariinn,

Witwe.

IV.
wiie neunzehn Jahre find zu ballS
Kaum ſechs und dreyiſig Jahre alt:;
—A Jn unſerm Eheſtand verſtrichen:

Das iſt fur uns zu fruh verblichen.
Zwey Schweſtern ſtarben uns dahin,
Seit dem ich hier in Erfurt bin:
Die drit, und jungſte ſoll auch ſcheiden.
Ach GoOtt! das beugt uns ſehr, das macht uns

groſſes Leyden.
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d V 66 a7KDo zartlich wir uns je geliebt

Aus treu und bruderlichem Herzen;
So ſthr. ſind wir anjezt betrubt

Umringt von. Wehmuth, Gram und Schmerzen.

Das iſt uns eine harte Poſt,
Die uns faſt ſelbſt das Leben koſt;

Weil der Verluſt uns niederſchlaget,

Daß ſich kaum unſer Blut in Adern noch beweget.

2—er Treuſte Vater ſtarb uus fruth,
Die Mutter in den beſten Jahren,

Zwey Schweſtern, wir beweinten Sie,
Sind Jhnen bald auch nachgefahren.

Sie war noch unſre Freud und Luſt;
Jn Jhrer Schweſterlichen Bruſt
Vereinigten ſich Lieb und Treue;:

Allein Sie ſtirbt uns hin, mehrt unſern Schmerz
aufs neue.

8JVir denken an die Zeit zuruck,
An die von GoOtt begluckten Stunden:

Da wir, und Sie, mit gutem Gluck
Jn einem Jahre uns verbunden.
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Wir wunſchten Jhrem Ehgemahl
Und Jhr noch einmal dieſe Zahl:
Allein die Jahre ſind wie Stunden
So Jhnen, als auch uns, nur allzubald ver

ſchwunden.

4

g ĩ  dit 2—Ceoch muſſen wir dabey zugleich
Des Hochſten Gute dankbar preiſſen,
GOtt machte Sie an Kinderu reich,

Daß zwey uns ihre Pathen heiſſen.
Was uns des Hochſten Hand entgzieht;

E

Erſezt Sie uns durch Jhr Geblut.

Wir halten ſie daher nicht minder
Fur Pathen, als vielmehr fur unſre eigne Kin

ideren?
—auue 2 e e.:i o, J  eeoe

*8 1
D

KVar uns das ein begluckter Tag,

An dem wir hochſt vergnugt geleſen,
Wenn unſre Hand das Siegel brach,

Daß Sie bisher geſund geweſen.
Ach! warlich ſo bedauren wir

8
Und leyden beyde ſelbſt mit Jhr,
Den RKindern, Jhrem Mann, und klagen:

Der HErr hat Jhn, und uns, durch Jhren Tod
geſchlagen.

Wir
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G8 tinir dachten vor funf Jahren nicht,
Was, leyder! jegg int geſchehen, J

Daß wir Jhr Schwelſterlich Geſicht
Nicht wieder bey uns ſolten. ſehen.

Wie freute ſich nicht unſer Geiſt,
Als Sie zu uns herein gereißt?

Wir wollten roft das Gluck genieſſen/
Und ſiche! Sien muß ſchon Jhr Lebens Ziel he

.a c. ſchlieſſen.
Q eenereei  ⁊Ê et J  2J 11 124

c[
Eo ſchmerzlich uns Jhr Abſchied beugt;

So troſtlich iſt uns dieſes wieder:
Daß Sie ſich Lecht getroſt bezelgt.
Noch gruſſend Schwagerin  und Bruder

Schreibt Sie das lezte: Cebet wohl;

Und ſchwingt: ſich freudig Glaubensvoll
Zu, denen langſt gewunſchten Auen,-

Hier GoOit,der. Sie gefuhrt, geſchuzt, erloſt, zu
ſchauen.

2

DEea/, Kbey der auserwehlten Schaar,

Unmglebt Sie ewge Luſt und Wonne.
Was ſtets Jhr Wunſch im Leben war,
Das ſchenkt Jhe die Genaden Sonne.

D Jhr



Jo W S 1Jhr Glaubens Licht verloſchte nicht. 41
Sie ſchaüt nün GoOtt hon duugificht

Und wir, wir, wollen unb' bemuhen,
Jhr in die Ewigkeit mit Freuben un dnſn

nachzuziehen.

ò

uln

in Quiebter ·Schwateer, tragenSie tin
n

Jhr  deid,, GOtt trauend, murim Stillen. n

J
J Duunkt Jhnen „dieſer Abſchied fruh:

Das ſcheuket. uns ?die Ewigkeit z)

J Gott. giebt und nimmt nach ſeinem Willen.
Was uns entgehet in der Zeit,

w DJ

Da ſehen wir :die Unſern wieder: t 2
Da horen ganzlich,:auf.  die, bangen .n Dr

duni Trauer Liener d jn?
J Zut  Bezeugung ihrer heriinnigſten Bekummerniß,

lIl

n deriſeeligen Frau Hofrathin Kobinn,

J

ubrt: bas ſogar noch nicht vermuthete Ableben

1 ten dieſe Klag- und Troſt Zeilen, aus Erfurt,
1 uén Dervſelben alterer Bruber,

Heinrich Johann Will, J.V. D.
Hochfurſtl. Sachſen-Hildburghauſiſcher

Commißions-Rath,
und, deſſen Ehtgtnoßin,Eleonora Eliſabetha Wiltlinn,

gebohrne

Gdbttſchalckinn.
J.
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V.

w enn dort das Heydenthum, ſo keinen GOtt erkannte,5
Q Den toden Leichnamen die lezte Pflicht erwieß,“*81 J

So war die Weiſe die: daß jeder Anverwande,
Auf des Verlebten Gruft Cypreſſen ſtreuen ließ.

Wie ein CypreſſenBaum, der einmal abgehauen,

Jn ſeiner Wurzel ſtirbt, und nimmer grunen kan;
So ließ das blinde Volk durch ihre Weiſe ſchauen,

Jhr Hoffen gienge nur das iezge Leben an.

Und daher war der Tod das Schrecklichſte auf Erden,

Der auch den Weiſeſten den kalten Schweiß gebracht.
GSie hatten keinen Troſt ben ihren Krankerwerden,

Und bebeten wie Laub auf ihre Todes Nacht.

O Menſchen ohne EOtt! die keine Hofnung hatten.
12—Die ihr ſo gar euch kaum den Thieren gleich geſchazt!

Was Wunder, daß der Tod, und ſein ſo dunkler Schatten,

Die Hofnung euch entreiſt, und in Verzweiflung ſezt?
v vzauft hin, und ſtreuet nur Verzweiflungs AngſtCypreſſen!

Wer GOtt und JEſum kennt, der fangt es anders an:
uuuu

Der kan die Chriſten zwar mit Liebes Thranen naſſen,
Gluckſelig der auch noch im Sterben hoffen kan.

Es will, Wohlſelitge! dein ſchneller Tod uns drucken,

Wir laugnen insgeſamt die zarte Regung nicht:

Da Nur



J2 S SNur wollen wir dein Grab nicht, wie die Heyden, ſchmu—

cken,

Weil auch des Glaubens Strahl in finſtre Graber

bricht.
Ein Bruder ſeufzt dir nach, und klaget nun vor allen,

Daß dein recht guldner Mund ſchon in dem Tode ſchweigt,

Die Augen laſſen dir die treue Thranen fallen,

Vor welchen du ſo oft dein ganzes Herz gezeigt.

Wie treu du deinem GOtt, und deinem Haus geweſen

Das konnte mir genug zu vielen Blattern ſeyn.
Die Nachwelt mag es nur aus deinen Werken leſen,

Die drucken deinen Ruhm in Erz und Marmorſtein.!

Dein Demuthsvoller Sinn, der ſchlecht und recht erkohren,

Und dein verdientes Lob nie ohne Scham gehort,
Hat dieſe Eigenſchaft im Tode nicht verlohren,

Und will, daß man dein Thun mit ſtillem Schweigen

ehrt.
Dein Glaube hat geſiegt, die Liebẽ uberwunden,

Die Hofnung hielte feſt an deines GOttes Treu,
J

Drum haſt du manchen Troſt in deiner Seel empfunden,
Und daß nur dieſe noch des Menſchen Herz erfreu.

Nur weg! Cypreſſen, weg! was iezt dein Grabmal ſchmu

cket,

Soll Glaube, Liebe, nebſt der Chriſten Hofnung ſeyn

Ob



S S s6 55Z. Von Vornehmen Gonnern, Freunden
und Betannten.

 VI..vc lir ſtirbt dis Halfre deines Lebens,S
Du weinſt genug, doch nicht vergebens,

Lo Gebeugterin Witwer! weine nur;

Und folgſt dem Triebe der Natur.
Die ſechſte Zahl betfübter Wayhſen

Durchtont bein bnges Klagelied. 1 t3.it

Was konnen wir vor Troſt verheiſen,
Wenn dort die Unſchuld lallt, und keine Mutter ſteht?

n. u fin.
u klagſt der Liebe ſelbſt jur Ehre;nn.

Wer kann dir da entgegen ſeyn?
Gereizt, daß ſich dein Herz empore,

Verwirfſt du Zuſpruch Troſt und Schein.
Sie ſtirbt im beſten Lenz der Jahre,

Dein ander Jch der Tugend Bitd.
Die wůurdig eines Alters ware;

Das, Moſis Rechnung nach, das hochſte Ziel erfulle.

eÊ. c etIIIIIIIOID* *IDO IID DDDDIIIE
5

u ſiehſt die Pfandtr holder Ehen:
Aus ihrer Sorgfalt attsgeſezt zi: ? 3

Du horſt ihr Weinen in der Nahe,
Das ihrer Mutter. Grab benezt;

Dann gehn dir aus entlegner Ferne
Der Sohne bange Klagen zu;

Was dich umleucht, ſind ünglucksſterne,

Unb was dich un beruhrt, ſind Stoörer Deinet Ruh.

D 4 So
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c Ê 2 4e iſt dein Witwen Leid am groſtent: o

Wer es verwirft, iſt ungerechi. 5*et

Doch, hebt ſich gleich kein Kreuz durchs Troſten.

Sein Anfall wird vielleicht geſchwacht.
Wohl! Theurer, Freund! des Hochſten Wege

Sind allemal dir angenehm,“
Wird gleich Natur und Menſchheit kge in.“

Iſt Seine Leitung doch zu unſerm Wohl bequem!

252D vr 111475er Vorſicht ewige Beſetze aluli:ln in  te4

Sind dir zu heilig, groß und werth,
c

Als daß dein Wunſchen ſie verletze, De—

Und ihren Ruckgang gar begehrt. .  u
Ein Fehler ſtockt den Lauf der Rader/

e

Und ſtellt den Trieb des Uhrwerks ein
;.5

Soll in dem Bau von!dem Geabtt n.i.  uj 7
J

Ein Fehler der Nalur wohl ohne Wulrkung ſehntn

IE—

JJnDer will des Schopfers Abſicht richten?
—5*.

Den ſchuf er ſtark, und jenen ſchwach? rugoit
Wollt jeder ſich ein Muſter dichtenenn

So dicht er wohl ſein Ungemach zun.

Der Schopfung Endzweck iſt in Eden,
Das Leben iſt ein Wesg dahin; n

Ein Pilgrim laßt ſich leicht bereden,
Dyr Elrgße unchlal hweg hein feeltern vorgujiehn.

virodo

Dir4



S B W 575Wir gab des Hochſten milde Rechte,

Was jetzo ſeine Linke nimmt,

O! wenn der' Kummer uberdachte,
Worzu die Schopfung uns beſtimmt,

Wir leben nicht der Zeit zu Ehren,

Die Ewigkeit iſt unſer Maas,
Wie bald wir nun dahin gehoren,

VBeſtimmt ach enRihd VſchS diln jenm at er orint tun eng as.

Ereund Deines Geiſtes edle Groſe

Gonnt unſerm Zuſpruch ein Gehor,

Betenne nun des Jammerg Bigſe,

Dich braucht die Wgelt in Zukunft mehr.

Zwar fehlt dir jetzo ein Ergetzen,

Das deiner Arbeit Muſe war:
Doch, konnen Freunde dies erſetzen,

So biethen wir vtrgnugt Dir unſre. Herzen dar!

iü

T 4

J Jhrem wertheſten Collegen, Herrn Hof und

Couſiſtorial-Rath Koben, bejeugten hie
amnit ihr aufrichtiges Beyleid,

Die zu denen Hochfurſtlichen Sachſi—
ſchen hohen Collegiis in Hildburghauſen ver

ordnete Praſident, Rathe und Aſſeſſores.

4

D5 VIi.
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25ernt mann! Welch chneüer ißn

ce
Vlt. *41

Entzieht die Halfte deines Lebens!
Wir zweifeln noch, da es gewiß,

Und hoffen, aber ganz vergebens,

Ein Schrecken, zum Entſeelen ſatt,

unfaßlich den betaubten Sinnen
Wer hier, kein  edles Behleid hat,

Der werd es einſt zur Strafe innent

rtdu

ü uusag! den die gredülchten vheweint/
Tag! ſchwarz vor unſtrs Gonners Glucke J

Ol unſtern, der geſchaffen ſcheint,
J JDaß er Slinliebſtes Gutenttuſtke.

Erzurnte Vorſicht, zeichne ohit ti. ia ieDie Wunſche von ſo viet Geireuenz S—

Zahlſt du ſie halby ſo niuß bich hler nunn gtuntg
Zum erſtenniahl dein Sthluß gereuenrnde

De Jahre jugendlicher Pracht,

J. Dem Wunſch und Hoffnung Burgen ſtellte;

Ein Herzn, zur Tugend wier gemacht,
Zu der die. Unſchuld. ſich geſellte. D

Ein Blick, der allemahl entallckt

Vermengt mit Ernſt: und Reitz und LUiebe,
Und eine Hand, wenn ſie begluckt.

Es niemals in die Rechte ſchriebe.

Ein
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ſcoth
in Muſter chlig holder Treu,

Gepruft, bewahrt, durch ſo viel Jahre,
Daß noch ihr Schluß ſo ſtark und neu,

Als ihr entbrennter Anfang ware.

Ein Mutterherz e. Wir ſchweigen; Jaz
Sechs Zeugen konnen voll beweiſen,

Zum Schmerz entfernt, zum Jammer nah,
Erweichen beydes Stein und Eiſen.

e
in, ihrem Schopfer in der Hoh

Und ſeinem Wink gemaſer Wandel;

59

Nicht. ſtolze im Wehl, nicht ſchwach im Weh,
Gerecht und wahr im Thun und Handel;

Klug, doch entfernt von Argeliſt,

Und liehreich, ieden zu vergnugen rc.

Sagt, iſt ein Fehl? Ja! man vermißt

t 0 i jt9 Jies illes ſtirbt üinoglich, Nein;z

Wie kann der Tugend Nachruhm ſterben?
Der Geiſt iſt nun von Schlacken! vein.

Der Ruhm bekleibt in Jhren Erben.

Die Gruft bekommt den ſchlechtſten Theil,

Des groſen Geiſtes morſche Hutte;
O! welch ein Gluck! O! welch ein Heil!

Wer es dereinſt, wie Sie, erlitte.

.Und was? Jhr Loh iſt halb verſchwiegen.

Ein
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Win Lebenslauf, erfullt von Ruhm,

Ein Ende, fruchtbar zum Erbauen;
Das erſte bleibt Jhr Eigenthum,

Das lezte zeigt Jhr Salems Auen.
O! groſer Witwer, faſſe dies,

Und ſchon dich, zu des Staates Beſten,
So ſchwer die Hand zu dieſem Riß,

J

So machtig iſt ſie, dich zu troſten.

CHoll Mitleid ſchielet unſer Blick
Auf die bethrante Sterbeſtatte,

Als ob ſich unſer Wohl und Glauck
Bey dieſem Sturm verſchlagen hatte.

Mit Recht; Sie ſtirbt zu unſerm Leid,
Die wir noch iezt alz Mutter ehren;

O! laß nur Deiner Wachſamkeit
Uns, noch als Kinder, zugehören!

Mittelſt dieſen Zeilen wolten ihr aufrichtiges
Beyleid und Ergebenheit an den Tag legen

Die ſammtlichen Eanzley Berwanndte
bey denen Hochfurſtlichen hohen Collegiis

zu Hildburghauſen.
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VIII.

A

SAm Ungluck ſind die groſten Geiſter

Das iſt der Sterblichen Geſchick.
 Vor Wehmuth ihrer ſelbſt nicht Meiſter,

Oft ſeufzeten der Weisheit Kenner,
Oft weineten die groſten Manner,

Und dachten an den Schmerz zuruck.
Das Ungluck iſt zu gros, noch groſer, als es ſcheinet,

Da Unſer Groſer Kob um ſeine Gattinn weinct.

ſano jW. hulf ein Ach der Trauerlieder!

Wir weinten Dir die Gattinn wieder,
Und ſeufzten winſelnd um Jhr Grab,

Wann! Den Verdienſt und Ehre ſchmucken
Dein Leiden iſt nicht auszudrucken,

Weer wiſchet Dir die Thranen ab?
Du ſiehſt die Kinder an, Sie gehen Dir zu Herzen,
Du weinſt um Dein Gemahl, und wir um Deine Schmerzen,

Gu denn, o GOTTl! wohl ein Gerechter

Bey dir ſoviel, als dein Verachter?
Ohnmoglich kanns dein Wille ſeyn!

Warum haſt du denn einem Frommen
Das Liebſte auf der Welt genommen?

Strafſt du denn die Gerechten? Nein!

Du zeigſt nur Sterblichen uneinſehlige Schluſſe:
Daß keiner deinen Rath, den du gefaſſet, wiſſe.

Bejam



62 S S ejammernswurdig ſind zwey Sohne,

Sie horen bittre Klaggetone,
Und ſchicken ein wehmuthigs Ach!

Mit Thranen in entfernten Orten,

Der, welcher Sie beraubet worden,
Der allerliebſten Mutter nach;

Es wird vom ganzen Haus ein Klaggeſthreh gefuhret,
Wer wird bey dieſem Fall und Jammer nicht gerühret?

GHerehrungswurd ger Mann! Dein Leiden
Jſt bey der Liebſten Gattinn Scheiden

Zu wichtig und empfindlich gros,

Ein Bach voll Thranen fließt hernieder,
Die eine treibt die and're wieder,

Da doch die erſte kaum noch floß.
Vergonne, Groſer Kob! daß wir geruhrt nicht ſchweigen,
Und Dir bey Deinem Gram mitleid ge Herzen zeigen.

6Ger tadelt wohl geruhrte Triebe?
Erforderte nicht Pflicht und Liebe,

Bey Deiner Gattinn Tod, ein Lied?
Faßt ſich, o Kob! wohl Dein Gemuthe,
Da man in beſter Jahre Bluthe

Dein halbes Leben ſcheiden ſieht?
Erhabner Mann! gettoſt, Sie prangt im Engelorden,
Und iſt vollkommener; Jhr iſt der Himmel worden.

Drum



5 9 GzñCrum ſetz der Wehmuth Ziel und Schranken,
Vergiß die jammernden Gedanken,

So zartlich- als gelaßner Mann!
O troſte Dich, und Deine Rinder!
Sey Deines Kuinmers Ueberwinder,

Vedenk: wie koſthar, iſt Dein Lehen denen Deinen?
Gonn es dem Land, und uns! wir wollen fur Dich weinen.

Zunm Denkmal ihrer treueſten Ergebenheit und
zu etwelcher Troſtung des hochbetrubten Herrn

ri. VNitwers, als ihres zuverlaßigen Patrons,
Uüerreichten ſoiches

Die Ffurfi S: Hildburghauſiſchen Hof
ntn Advorati

Johann! Julius Carl Roder.
„Johann Friedrich Wilhelm Otto.
 gohann Chriſtoph Otto.

Hannibal Wilhelm Heinrich Franck.
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IC.
GSSůſts billig, dankbar ſich erweiſen,

W und die genoßne Gute preiſen:;

So ruffet mir heut Dank und Pflicht:
Du kauſt bey dieſer Gruft nicht ſchweigen,

Den Kummer! weinend anzuzeigen,

Vergeſſe nicht!:

J v

ein Freund und Vater ſchwimmt in Thranen,
Sein Leid entdeckt ſich ilur durch Stohnen,

ESein tiefer Kummer druckt das Herjz.
Die Thranen laſſen ſich nicht hemmen, j

.Der Kummer bey dem Fall niche  dammen,

Auch tücht tder. Schmerz

tett.

v
Cyie Gattin ſoll ſchon von Jhm ſcheiden,

Die Jhn bisher mit vielen Freuden

Geliebt, und mehr als ſich gepflegt.

Die Gattin will GOTT zu ſich ziehen.
Die Crone iſt fur ihr bemuhen

Jhr beygelegt.



S ô ô„ 65c7Abch dies erweckt in Seinem Herzen

Angſt, Jammer, Kummer, Gram und Schmerzen.

Denn ſeine treue VaterBruſt
Erkennt, was Er dürch Sie verliehret,

Drum wird Et aüch ſo ſehr geruhret

Durch den Verluſt.

S

echs Rinder weinen  mit Jhm klaglich,
Jſt dieſes Weinen nicht beweglich,

Da ihre Mutter ſinkt und todt?
Er ſoll ſich und -die Kinder troſten,

Da ja Sein Schnierz am allergroſten,
nt: e. Und groß die Noth.

inndWech ſlcht Er ſich auch hier zu faſſen,

Er ubergiebt ſich GOTT gelaſſen.
Und hoft auf Starkung, Troſt und Licht:

Und GOoTdT laß beydes Jhm erſcheinen,

Er troſtet Jhn bey Seinem Weinen,
Und laßt Jhn nicht.

eoDr weiß, daß  GoTT die dennoch liebet,

Die er durch Creuz und Trubſal ubet,
Und ſolte es der Tod auch ſeyn.
Doch wer ſich ſelbſten uberwunden,

Sieht nach den truben Trauerſtunden

Bald Sonnenſchein.

E Dann
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ann wird das Creuz uns abgenonmen,

Wenn wir zum Schauen GOttes kommen,
Da leben wir in GoT1 vergnugt.

Die Gattin hat das Loos getroffen,
Das Sie von GOTT nur konnte hoffen:

Sie hat geſiegt!

J *2huroſt ſah Sie dem Tod entgegenz
Nichts Jrdiſches konnt Sie bewegen;

Jhr Heyland both Jhr ſelbſt die. Hand,
Und zog Sie zeitig von der Etnden/ nin: er

Damit Sie mogte himmliſch werden;,
Jns Vaterland.

C5 —S2a tragt Sie nun die Siegennlment?
Da ſingt Sie ſchone Freuden Pfalmen,

Und ruhmt?:; GGTT hab es wohl gemacht.
O wohl dem! der.,ſo gut gekampfet,
Den Lauf, nachdem der Tod gedampfet,

So wohl vollbracht.

25Was troſtet die Betrubten wieder:

Und ſchlagt Sie auch der Kummer nieder;

So ſehen Sie Jhr Ende an.
Das war erbaulich: GOTT zu ſchauen,
Schwung ſich Jhr Geiſt froh ohne Grauen

Zur Sternen Bahn.



S S cö s7Gorr wird auch ſeinen Vater Seegen,

Auf Mann und Kinder reichlich legen,
Durch ein beſtandig Wohlergehn.

Die hat Sie Jhun in Jhrem Leben,
Zu treuer Obhut ubergeben

Mit ſtarkem Flehn.

5 2

hch ſoltz Jhrer Gute. Proben,
Auch gegen mich zulezt noch loben;

Allein der groſe Schmerzen hemmt

Den Kiel, ich kan nichts weiter ſchreiben:
WUEin Schuldner. muß und will ich bleiben.

n n 3. Weil ſehr bellemnit.
 4 J

DWoch will ich fur das Wohlergehen.

Der Selgen Hinterlaßnen flehen,
Well ſilrſt der hoihſte ſo rgetheilt.

GoTT ith mit dieſe Bitr gewahren,
Dem ſehr betrubten Haus erklaren:

v ttt:  GoTd ſchlagt und heilt.
DeHirrmit wollte das der Wohlſeligen FrauHof

ndrnn:rthaters, initlelbig furſtellen?

Friedemann Wilhelm Langauth,
vorialiger Hofmeiſter der Kobüchen Ju

ain..  gendj und der Zeit Pfarrer ju Pfers
tin litſc. 2. darf und Leimrieth.

tilt

Ei2 x,

u uu 1



68 cc  6X.J Kob! den nur Verdienſte ſchmucken;
S

Nimmt Jedermann die Wehmuth ein;

J Dich voller Jaminer zu erblicken,

Der Schmerz trift mit dem Leib die Glieder,
Hier ſieht man Thranen, dorten wieder,

Und liebe Kinder hort man ſchreyn.

Jhr Lehrer ſeufzet mit, aus dankbarem Gemuthe,

Er ſeufzt bey dieſem Fall, er ſeufzt bey Deiner Gute.

5*beh! konnten Thranen, Handeringen,
Dir Deine Gattinn wieder bringen:

19Jch weinte mir aus Dank den Tod!

Was Du mir, Groſer Mann, erwieſen,
—5Bedeutet mehr, als Thranenflieſen,

Befreyer! Better aus der Nothl r
D

Dich muß ich, Groſer Kohl als intineſ Vater ehren.
Und ewig laß ich Dir das treuſte Danklied horen.

Eserzeih bey uberhauftem Schmerze,

Ess meinem Dankbegier gem Herze;
Daß es von Dir, o Gonner, ſpricht.

War eine Wohlthat gros zu, heiſen:
ESo muß ich nur die Deine preiſen;

Verdenk es Deinem Diener nicht!

Er uberſchreitet nicht, bey dieſem Foll, die Schranken,
Es kann ein Trauerlied beklagen, und auch danken.

Un



c  e 69gœl ngiucklichen ein Gluck zu zeigen, 8

Koſt und den Unterhalt zu reichen,
Jſt nur erhabner Grosmuth ziel;

Durchdrungen von dem Schmerz des Leydes:

Gonnſt Du, o Groſer Kob! mir beydes:
Jſt wohl mein Danken allzuviel?

Ach! Gonner, ach! die Pflicht kann nichts fur Weh

mutth ſagen,
Und iſt nicht ſtark, den Schmerz mit Dank Dir vor

„utragen.

iehſt du, aus Grosmuth, ſo gelaſſen,

Die Gattinn, Deinen CTroſt, erblaſſen?
Der: Allerhochſte ſteh Dir bey!

Du ſinkſt fur Jammer faſt zur Erde,
Jch bin fur Wehmuth Dein Geferte,

Faſt iſt der Schmerzen einerley!
Soll ich Dein Ehgemihlerblaßt Dich weinend ſehen?

Ach! Schmerz! wie iſt denn Dir, wie iſt denn mir ge

n. ſ—iteu chehen?

ſots9 0Euießt, immer fließt, gerochte Zahren?!

Ja! konute mir ein Wunſch gewahren:
So floß aus meinen Augen Blut!

Und, Goe! verkurze meine Tage, v4

Nur wende von dem Haus die Plage

Des Kummers, eder am wehſten thut!

Eiz Ach!t 0

J



d0 G eS ctAch! konnt ich Deinen Schatz, die Gattinn, lebend
wiſſen!

Jch wollte, Groſer Kob! wohl hundert zeben miſſeh.

CqoHulein, dort prangt. in ewger dierde

Die Gattinn; wie es Jhr gebuhrte,

Jn himmliſcher Beſtandigkeit.
Hier iſt der Sterbliche voll Sorgen,
Er weiß nicht; lebet er biss morgent a

Und Sie praugt iun der Seligkeit.
Wer wunſchte nicht mit Jhr ſolch ſeliges Geſchicke?
Und wer begehrte nicht mit Jhr ein gleiches Glucke?

252rum faſſe Dich, bey Schmerz und Weinen.
O Groſer Gonner, mit den Deinen,

Vey Deiner liebſten Gattinn Grab!
Sie prangt, entledigt von Gefahren,
Jn Salem, bey den Engelſchaaren:
Wir wiſchen uns die Thranen ab.

Sie lebt im ew genStand: Mir muſſen auf der Erden

Noch ſeufzen, ehe Wir, wie Sie, vollkommen werden.

Aus ſchuldigſter Dankbarkeit geaen ſeine nun
inehro ſei. groſe Wohlthaterlaz iulid zum

Troſt des hochbttrubten Herrn Witwers,
fugte dieſt Zeilen an,

der Kobiſchen Jugend dermaliger Hauslehrer,

DJohann Nicvlaus Scheffel.

ül
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